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Deutſcher.
A Nſterblich groſſer Carl, erhebe deinen Arm,

ev m Errette deinen Thron ſchlag auf der Feinde Schwarm,

C
2

Der Rieſen ſtoltzes Volck und jene SchandenSaule
E Mit Blitz und Rache loß, laß deine DonnerKeile

Zerſchmettern uud zerſtohren, ja ja der Himmel knallt,

Schon groſſer Carl mit dir, Jtalien erſchallt
Durch deines Eyfers Recht, die frohen weinde ſincken
Du darffſt gerechter Held, der Lufft den Volcken wincken,
So ſtreiten ſie mit dir, es giebt das Mittel-Meer
Ja alle Scepter dir mit Freuden wieder her.

Frantzoſe.
Jhr machet die Rechnung ohne Wirth und eure Wun

ſche werden vergebens ſeyn, dennoch zur Zeit ſpielen wir al—

lenthalben den Meiſter und durffen uns nicht befahren daß wir
noch ſo bald Wiederſtand finden werden.

Deutſcher.
So gern jedermann bißhero gewunſchet und gehoffet, aus dem Reich

gute Nachrichten von den Anſtalten wieder Franckreich zu vernehmen, ſo
iſt doch nicht zu lqaugnen, daß allen Briefen zu xolge, die dem Feind am
nachſten gelegene Creiſſe zwar in groſſer Beſturtzung, aber in ijehr mittel
maßiger Verfaſſung ſtehen. Es iſt ein Ungluck, daruber Teutſchland
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Ey yofft zu ſeufftzen Urſach gehabt, daß wir noch immer mit deliberiren beſchaf

liget ſind, wenn der Feind ſchon langſt im Felde iſt und agiret. So ein
treflicher Mann der Archimedes war, und io gewiß die Wahrheiten in der
NMathematic ihren zureichenden Grund haben mochten, die er mit vielen
Speeuliren im Sande abzeichnete, ſo ſehr war ihm zu oerdencken, daß er
noch in dem belagerten Syracuſa eirckelte und ſubtile Grillen fieng, zu ei
ner Zeit, da der Feind ſchon in der Stadtwar.

Dieſes allgemeine Schrecken, das die Anweſenheit der Frantzoſen
ietzo im Reiche erwecket, gieng unter andern auch einem gewiſſen von Adel

von dor unmittelbahren ReichsRitterſchafft neulich gar ſehr zu Hertzen.
Er hat eine gute Parthie Sohne, die zwar meiſtentheils noch unerwach
ſen, aber alle zum Soldaten-Stande deſtiniret ſind. Um dieſen jungen
Helden das Kriegs-Weſen fein in Zeiten beyzubringen, wolte er an ſeinem
Geburts-Tage denen Kindern eine Militariſche Freude machen. Nicht
weit von ſeinem Schloſſe lag an einem kleinen Arme der Moſel ein gerin
ges GartenHauß, welches dem Obermeiſter des loblichen Schneider—
Handwercks in dem ihm unterthanigen kleinen Stadtgen zugehorte, und
ſich zu den Vorhaben des Edelmanus ungemein wohl ſchickte. Dieſes
GartenHauß ſolte eine belagerte Stadt vorſtellen, der Schneider und ſei
ne Geſellen ſolten es defendiren, er aber, ſeine Sohne und eine Menge au
drer Leute wolten es in Brand ſtecken. Das ſchlimmſte war, daß der.
Schneider, der ſonſt gar ein erbarer Mann iſt, auch die offentlichen Zei-
tungen zuleſen pfleget, ſich einbildete der Herr mochte hernach wohl gar
etwas unanſtandiges auf den Platz des GartenHauſes bauen laſſen; da
her er ſolches weder umſonſt noch vor Geld hergeben wolte. Wißt ihr
wohl, daß ich eure Obrigkeit bin, ſagte der Edelmann, und daß ich euch eu
er Huuß mit Gewalt nehmen kan? Wieder Gewalt kan ich nicht, antwor
tete der Schneider, aber, da das Hauß ſo lange bey meiner Familie gewe
ſen, kan ich es gutwillig nicht weggeben. Jhr wißt aber, replicirte der E—
delmann, daß ich keinen andern Ort habe, der ſich hierzu ſchickt, warum
wollt ihr denn mir und meinen Kindern die Freude nicht gönnen? Wenn
Ew. Gnaden mir erlauben, verſetzte der Schneider, will ich ihnen eine Hi
ſtorie erzehlen, die ich von meinem alteſten Sohne, dem Studenten in Je
na gehoret habe, dem ſie ein Proteſſor im Collegio geſaget und die ſich hie
her nicht unrecht ſchicken wird. Der Edelmann war dem Schneider noch
das GeburtsTagsKleid zu bezahlen ſchuldig, um alſo den Mann nicht
vor den Kopf zu ſtoſſen, war er ſo gnadig und horte zu.

Vor uralten Zeiten, fieng der Schneider an, da die Thiere noch re
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Esc (eh Ceden konten, gieng einſt eine Parthie kleiner Jungens ſpatzieren. Wißt
ihr was, ſagte der eine, wir wollen hier an dieſem Moraſt ſtehen bleiben,
und des Edelmanns ſpielen. Wer am weiteſten in den Moraſt werffen
kan, der ſoll Edelmann, die andern aber ſeine Bauren ſehn. Der Vor
ſchlag gefiel den ubrigen ſo wohl, daß ſie alſobald eine groſſe Menge Stei
ne zuſammen trugen, und zu werffen anfiengen. Jn dem Moraſt aber
wohneten ſeit vielen Jahren einige honette Familien Fröſche, die ohne je
mand was zu leide zu thun, ſchlecht und recht vor ſich hin lebten. Dieſe ar
men Thiere wurden durch das SteinWerffen der Kinder ſehr allarmiret.
Der eine bekam eine Contuſion, dieſem ward ein Fuß jenem eine Ribbe,
und manchem gar der Kopf zerſchmettert. Jn kurtzer Zeit waren viele ge
todtet und die meiſten beſchadiget. Endlich reckte einer von den reſolute—
ſten Froſchen den Kopff aus dem Waſſer, und ſagte: Holla ihr Herren,
wenn ihr ſpielen wolt, ſo wehlt euch einen andern Ort. Bedenckt ihr nicht,
daß eure Luſtbarkeiten uns das Leben koſten? Meynen denn Ew. Gnaden
ſetzte der iinnreiche Schneider hinzu daß dieUnterthanen ihres Edelmanns

Ach! mein lieber Mann, ſagte der Edelmann, wenn es auf HiſtorienFroſche ind?
ankommt, will ich euch eine viel beſſere erzehlen, die noch darzu wahr iſt, da
eure nur ein Mahrgen iſt Vor 1800 Jahren lebte in Rom ein Mann,
der hieß Julius Caſar, ein groſſer Eapitain und Politicus, dem alle Fur
ſten noch itzo viel zu dancken haben. Wider dieſem ?mporten ſich ein
ſtens die Soldaten, und als die Officiers die Rebellen nicht bandigen kon
ten, gieng er ſelbſt unter ne, und ſragte warum ſie nicht pariren wolten? die
Soldaten brachten ihre Klagen an, ſteltten vor, wie viel ſie ihm ſchon
Dienſte gethan, wie ſchlecht es ihnen gienge, und verlangten endlich Geld,
oder ſie wurden ihm nicht eine Stunde langer dienen. Caſar aber ant
wortete ihnen mit einer ernſthafften Mine: Glaubt, ihr Barenheuter, deun
daß in der Welt auf euch was ankommt? oder daß ihr zu meinem Wohl
das geri gſte beygetragen habt? GOtt bekummert ſich viel drum, ob es ſol
chen Leuten, wie ihr ſeyd, wohloder ubel geht. Jn der Welt kommt es
auf die Groſſen an; Und die Wohlfarth des gantzen menfchlichen Ge
ſchlechts berht auf wenig Perſonen. Fragt euren Studenten, ſagte er
zum Schneider, ob diß nicht der Verſtand der Worte ſey:

An vos momenta putatis
Un dediſſe mĩhi? Nunquam ſic eura Deorum
Se præmit, ut veſiræ morti, veſtræque ſaluti
Fata vacent. Procerum inotus hæc ouncta ſequuntur.

Humanum paucis vivit genus. A3 Die
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Ten (o) EbDie Schneider-Conferenz hatte alſo keine andre Wurckung,
als daß Meiſter Jacob das GartenHauß hergeben muſte welches noch ſel
bigen Abend in Brand geſteckt wurde. Der keſer aber wird leicht mer—
cken, ebẽ dieſe. Hiſtorie nur mit veranderten Umſtanden noch oft furkomnmt;
Und wenn einſ Theil dabey einbußt, ſo ruhret es daher, daß manche raiſoni
ren wie der Schneider und manche, wie der Edelmann.

Es ware zwar nicht gut, wenn alle Groſſe Herren dergleichen Princi
pia hatten, die ſich weder mit den Grund-Geſetzen des Reichs, noch auch mit
den Regeln dis Chriſtenthums vertragen. Hingegeu ware ſehr zu wun
ſchen, daß alle Reichs-Furſten, die jetzo ihr Contingent zur Reichs-Armee
lieffern muſſen etwas von der expediten Hurtigkeit dieſes Edelmanns hat

ten, der, was er einmahl beſchloſſen hat, ohne Zaudern zu Wercke richtet.
Deunn noch zur Zeit rechnen die Frantzoſen auf nichts mehr, als auf die
Langſamkeit der Teutſchen Ehe ihre Armee zuſammen kommt,ſagen ſie
iſt der Julius vor der Thur, und wir haben indeſſen ein halb Dutzend Feſt
ungen weggenommen. Der Commendant in Philipsburg ſchreibt einen
xlaglichen Brief nach dem andern an den ReichsConvent, und bittet um
Geld. Ein Officier ſelbiger Stadt berichtete neulich ſeinem Freunde den
ſchlechten Zuſtand, der bey ihnen ſey, u. fugte dieWorte hinzu: GOtt dem
Allmachtigen ſey es ein leuchtes, Feſtungen zu defendiren die an allen Man
gellitten. Aber es konne es auch ſonſt niemand als er. Denn wenn ſich
Menſchen wieder eine furieuſe Attaque wehren ſolten, muſten ſie Geld, Mu
nition Pulver, Proviant c. haben. Wenn nun, wie faſt zu vermuthen,
die Frantzoſen Philipsburg am erſten mit angreiffen ſolten, iſt denn gantzen
Reiche daran gelegen, daß ſich die Stadt bis zu Anlangung des Entſatzes
halten konne.

Soo dringend aber die Noth auf Seiten der Teutſchen iſt, ſo iſt doch
noch Gottlob! Hoffnung genug ubrig, daß man um ſo viel eher der Gefahr
durch wurckliche und ſchleunige-Gegen Anſtalten begegnen werde. Die
Frantzoſiſchen Rotomondaten treffen auch nicht eben allemahl nach dem
Buchſtablichen Verſtande ein. EinOffieier, der den Don Quichote fleißig
geleſen haben muß, verſicherte neulich dem Herreu Chauvelio zu Verſailles,
daß er ſeinen Kopf zum Pfand ſetzte wenn er nicht Lurenburg ſo erbarmlich
bombardiren wolte, daß auch nicht ein Stein auf dem andern bleiben ſolte.
Man wurde gerne mit ihm wetten, wenn nur der aute Menſch ſagte, was
man gegen einen ſolchen windichten FrantzKopff ſetzen muſte. So gut
es aber dieſer Officier gemeinet hab mag, ſo mußman doch beke ñen, daß der
Marſchall von Villars in der Kunſt aufzuſchneiden es noch weiter gebracht
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Csy (7) Eabe. Dieſer ſchrieb neulich an ſeinen Konig: Laſſen nur Ew. Waj die
Teutſchen kommen. Sind ihrer wenig,ſo ſchlagen wir ſie; ſind ihrer aber
viel, ſo ſchlage ich ſiee. Welches Ratzel auf gut Teutſch ſo viel heiſſen ſoll;
Wenn die Teutſchen nicht in recht groſſer Anzahlkom̃en, gebe ich mir nicht
einmahl die Muhe ſie zu ſchlagen, ſondern laſſe es durch andre verrichten.
Ohne Zweifel wird er mit jenem Kayſer wunſchen, daß die gantze Armee der
Teutſchen nur einenKopf hatte: O utinam ura cervix! Alsdenn vielleicht.
(und vielleicht auch wohl nicht) war einige Wahrſcheinlichkeit vorhanden,
dergleichen großſprecheriſche Thaten zu thun. Jndeſſen muß man ſich doch
wundern, daß die Frantzoſen, denen es zwar an der Kunſt Wind zu machen
nie gefehlet,in der kurzen Zeit, da ſie mit den Spaniern in Jtalien umgegan
gen,ſchon ſo viel von ihnen profitiret!

Frantzofe.
Wie giebt es denn auch Gasconier in Deutſchland welche

uns die Kunſt ablernen Gasconaten zu machen.
Deutſche.

unſere Gewohnheit iſt es gar nicht Gasconaden zu machen ſondern
indem wir auf eine entſetzliche Gasconaden antworten muſſen bedienen
wir uns nur der lauteren Wahrheit. Vielleicht aber giebet uns auch die
ſe wie ehemahls die Gelegenheit an die Hand zu ſagen.

Die Kuſten bucken fich, die muntern Hugel fallen,

Man horet vor Toulon der Deutſchen Donner knallen,
Das gantze Delphinat er Zittert und erſchrickt,

Daß es der deinen Herr, du groſſer Carl erblickt,

Paris vergißt ſich ſelbſt, man hort die ſeinen klagen,
Sie will vor Scham ſich kaum mit ihrem Strohme wagen,
Und indem Ocean, wie vor zur Ruhe gehn,
Gie ſtocket und erſtarrt, Frantzen Grantzen ſtehn
Dem Untergange nach, und ihre Schlöſſer fuhlen
Der deinen Heldenſchwerdt, die Deutſchen Waffen zelen
Auf ihrer Mauren Ruh, ja deiner Siege lauff,
Halt Franckreichs gantze Macht mit aller Muh nicht auff
Der groſſe Ludewig muß ſeinen Fall erkennen,
Und dich durchlauchtor Held den Uberwinder nennen

—e—Wie eine Saule noch iu Aſch und Grauß bekennet,
Daß er in ſeinem Fall die ſchone Stadt verbrennet.
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Nunmehro drohen die Franzoſen Trarbach und Coblen zugleich an
zugreiffen. Jedoch die Armee der Teutſchen am Rhein iſt ſtarck genug ih
nen ſolches, wo nicht zu verwehren, doch gewiß ſo ſchwer zu machen, daß ih
nen die Luſt dazu vergehen wird. Es ſcheinet vielmehr, daß die Franzoſen
ſelbſt befurchten, von den Teutſchen angegriffen zu werden, weil ſie die For—
tificationes von Metz und Diedenhofen noch vorEnde des Aprils zu Stan
de gebracht wiſſen wollen. Dieſes ware leicht ins Werck zu richten, wenn
die AuxiliarTroppen von Hanover, Preunen und Dannemarck bald zur
ReichsArmee ſtoſſen ſolten. Dem Vernehmen nach, will der Konig von
Engeland uber die erſten aooo. noch andre i20oo: Mann dem Kayſer zu
Hulffe ſchicken. Wenn dieſe 1600o. Mann, nebſt denen Preußiſchen,
Heßiſchen, und Daniſchen, Troppen am Rhein waren, durfte vielleicht die
Hitze der Franzoſen in etwas gedampft werden. So aber warten die Ha
noveriſchen Volcker, bis die Preußiſchen mit den Marſch den Anfang ma
chen, und dieſe wollen jenen die Ehre des Vorgangs nicht nehmen, daruber
bleiben beyde zuruck. Uber dieſes wird von Wien geſchriebẽ, daß die Preuß
iſchẽ Troppen nicht eher ausmarſchirren ſolten, als bis die Negotiation zwi
ſchen den Wieneriſchen und Berliniſchen Hofen wegenſdes Furſtenthums
Glogau und des Schwidbuſiſchen Creiſſes zu Stande kommeu ware, ſo der
Kayſer vorher abtreten ſoll, wobey doch allerhand Schwierigkeiten ſich er
eignen mogen Der Konig imSchweden aberwill, dem Vernehmen nach

ſomniaGalli. Deutſcher.
4

Vielleicht aber erwecket euch auch der tapffere Printz Eugenius aus

dem Schlaffe.
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Ea (o) uEs zwang Eugenius der Alpen rauche Bahn,
Die Berge dienten ihn zu einer Wunderbrucke
Es brach der Deutſchen Herr mit ihm auch ſelbſt dein Glucke
Mit Murh in Deutſchland ein kein Berg, kein Fluß, kein Thal
Bitt ihren Waffen Trutz, ſo wie man einen Strahl
Ju einen Augenblick die Wolcken ſieht durchdringen
Kan uber Berg und Thal ſich unter Adler ſchwingen
So bald Eugenius die Strahlen Klippen-Zwanck
Der Paucken-Schall erthont und die Trompete klang
Erzitterte der Po, weil er am ſeinen Strande
Kein einig Mittel ſah zu einem Wiederſtande
Die Tober hultte ſich inuhren Puſchen eii

So kan es allerdings auch noch itzo gehen.

Frantzoſe
Wir wollen es erwarten, aber dabey ehe es geſchicht den

Muth nicht ſincken laſſen
Deutſcher

Unſer eintzigerFehler iſt daß unſere deutſche Stande nicht zuſammen

halten ſondern ſich von Franckxreich verblenden laſſen, und den Krieg nicht
Gemeinſchamtiglich fuhren wollen.

Am Bayeriſchen Hofe ſcheinet es, als ob der Kayſerl. und Frantzo
ſiſche Geſandte einander abloſen wolten. So bald anfanglich der Graf
Konigsegg in Munchen ankam, zog der Marquis de Reze davon; jetzo iſt
jener kaum wieder von Munchen nach Wien abgangen, ſo tritt ein neuer
Geſandter von Franckreich an deſſen Stelle. Diejenigen die aus der gu
ten Aufnahme des Grafen Konigsegg in Munchen ſchlieſſen wollen, daß
deſſen Negotiation auch zu Stande tommen ſey, betriegen ſie ohufehlbar.
Man nochte ſagen, der Churfurſt ſey dißmahl der Perſon Freund, aber der
Satrhe Feind geweſen. Nemlich, weilderGraf von Konigsegg uberaus
viel perſohnliche Meriten hat,und bey dem Churfurſten ſich durch ſeinen
angenehmen Umgang zu inſinuiren gewuſt, iſt kein Wunder, daß er auf
i1ooooo fl. werth beſchencket worden. und ſonſt alle Gnade am Hofe ge
nofſen. Der hochſtſeel. Konig in Pohlen, Auguſtus pflegte zu ſagen, er
habe nur drey Leute gekannt, die im llmgang der Approbation aller Welt
wurdig geweſen waren, und die man hatte Univerſal-Menſchen nennen
mogen, nehmlich den ehemahligen Stadthalter in Sachſen, Furſten von
Furſtenbetg den Due de Liria der itzt bey der Spaniſchen Armee in Jtalien
iſt, und dieſen Grafen von Konigßegg. Man mag aus dieſem Zeugniß

Ft. lII. Theil. W von
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Cn) (10)von den Berdienſten dieſes Miniſters und von der Schwierigkeit der Sa
che urtheilen, die ein ſo vollkommener Hofmann nicht zu Stande bringen
kan. Man hat ſeit geraumer Zeit von einem Subſidienoder Penſions
Traetat geſprochen, der ſchon zwiſchen dem verſtorbenen Churfurſten und
der Cron Franckreich geſchloſſen worden, und erſt An. 1740. zu Ende gehet
Vermoge dieſes Tractats ſollen bißhero groſſe Summen von Franckreich
bezahlet worden ſeyn. Jetzo breitet ſich diß Geruchte vom neuen wieder

auus, mit dem Zuſatz, daß vielleicht Jhro Kayſerl. Majeſtat ſelbſt in Franck
reichs Stelle treten, und ſich zu einer gleichmaßigen Penſion reſolviren
durfften. Geld iſt allemahl angenehm, es komme nun her wo es wolle.

Soonderlich zu KriegsZeiten fragt man eben ſo genau nicht nach, wes das
Bild ſey auf der Muntze und die Uberſchrifft, wenn man ſie nur hat.

Vnde haheas quærit nemo, ſed oportet habere.

Frantzoſe.
Allein mein Konig hat mehr Geld als ein Monarch auf

der Welt ſcine Allürten zu bezahlen, und dahero iſt gar nicht izu
zweifeln, daß Bayern wenn anders eine Perſon von Franck
reich reſolviret iſt dieſelbe nicht annehmen ſolte.

Deut ſche.err 2

Drrrenverind veltohlell. Ws koſtetnun nicht der Krieg in Ftalien und der am Rhein. Wir wiſſenlgar wohl
daß ihr ſchon die auſſerſten Mittel vorneh mon n r aa

n urd uurh vie Vons gratuits derGeiſtlichkeit zuſäminen ſüchenmſſen. Man kennet eure Streiche gar zu
gut, indem ihr viel verſprechet und deſto weniger haltet. Eure Maxime iſt
dieſe:

Laß elne Maſque mahlenJe Die Pillen gib in Gold das Gifft in Zucker ein
Setz Ertz und Demant zu, dukanſt mit Glaß bezahlen,J 5 Die Furſten durffen nicht Worte

Frantzoſe.
Jch glaube ihr wollet mich eoujoniren.·

*4J Deruitſcher.J Jſt es nicht wahr daß unter denen vielen auis d'on welche ihr
nach Pohlen geſchicket auch viele Glaſerne geweſen habe ich alſo nicht euch
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Cer (ih y 9die eure Wahrheit ſchlecht und trocken geſaget. Was wollet ihr alſo da 4
wider ſtreiten.

Frantzoſe.

Wir hoffen noch viel Geld von euch zu ziehen und wenn die
ſes alſo nicht falſch iſt, ſo durffen wir auch nicht befürchten, daß

wir falſch Geld an andere Leute geben werden.

Deutſcher. 2

O der Rodomontaden. Jhr muſſet uns erſt todt ſchlagen, ehe ihr
uns unſer Geld nehmen konnet. Wohl indeſſen allen denen Reichs-Stan
den die es mit dem Kayſer treu und redlich halten und dieſen Spruch im

Munde fuhren:Die Seele ſchenck ich GoOtt, und meinem Sinn dem Kayſer

So bau ich mir, wie hier, ſo dort gewiſſe Hauſer.
Die Churfurſten voun Bayern, Pfaltz und Colln haben indeſſen auf

J

dem ReichsTage zu Regenſpurg deelariret, daß ſie zwar zu Stellung ih
res Contingents parat waren ſich aber doch vor alen Dingen bedingen k
wolten, daß dieſe Trouppen in ihre eigenen Lande und Feſtungen gelegt 3
werden mochten. Dem Churfurſten von Pfaltz wird vielleicht dieſes
Verlaugen niemänd verdencken, ais deſſen Lande allem Anſehen nach Sedes
belli am erſten werden durfften. Gleichwohl laſſen alle drey obgedachte
Churfurſten ſich auch ſo viel mercken, daß ſie ohngeachtet des letztern
ReichsGutachtens, dennoch neuntralbleiben wollen. Bayern hat ſo gar
unweit Augſpurg und Ulm kine Linie ziehen laſſen, und erklaret ſich offent
lich, es geſchehe deswegen, um dje Neutralitat mit Gewalt zu behaupten,
und ſich gegen alle diejenigen zu defendiren, welche ihm ſolche wehren wol
ten Man iſt daruber in Augſpurg nicht wenig in Sorgen, und furchtet,
es mochten die damahligen Zeiten wieder kommen, daBayern und Franck
reich dieſer Stadt und ihren Nachbarn auf den Halß flelen.

Daß aber die Frantzoſen dieſe Zwiſtigkeiten ſich zu Nutze machen,
iſt leicht zu glauben. Man ſchreibt auch ſchon Paris, weil Colln, Pfaltz
und Bayern ſo gut Frantzoſiſch ſich bezeigten, wolte man ſie im kunfftigen
Feld zugemoglichſt ichonen, die ubrigen Stande aber den Ernſt deſto mehr
juhlen laſſen. Wenn die Frantzoſen in der That die Lander dieſer drey
Churfurſten kunntig ſchonen; thun ſie es vielleicht in der Abſicht, um ſie
deſto mehr bey dem Reich yerdachtig zu machen So machte es Hanni
bal, da er in ztalien alles verwuſtete aber die Guter des Scipionis unbe
ſchadigt ſtehen ließ. Dieſer merckte wohl die Liſt des ſchlauen Feindes.

B2 Um



Ce) (i) ſUm ſich alſo bey ſeinen Mitburgern zu rechtfertigen ſteckte er ſeine Guter
ſelbſt im Brand. Man wird ſehen ob heut zu Tage unſer Vaterland e
ben ſo viel großmuthige Rapionen als das alte Rom aufweiſen konne.
Ach wolte GOtt daß alle ReichsStande und inſonderheit diejenige wel
che ſo nahe an Franckreich liegen ſich in beſſeren Krieges-Verfaſſung geſe
tzet hatten als ſie leider wurcklich ſtehen und daß ſie folgende guldene Regel
fich in ihr Hertz gepraget hatten.

Wer bey dem Krieden ſichet ift,
Verliert des Friedens Fruchte
Wer bey dem Feied den Feind vergißt
Macht ſrine Ruh zu nichte,
Der Fricde halt die Waffen Liſt
In ſtetigem Gewichte
Wer bey dem Lrieden ſicher iſt,
Verliert des Friedens Fruchte.

O wolte GOtt daß ſie ſich die Ermahnung unſers groſten deutſchen Poe
ten Martin Opitzens zu Hertzen gehen lieſſen, und fur GOtt den Kayſer
und das Vaterland alle redlich fechten mochten.

Mart. Opitzens.
Auffmunterung an CTeutſchland.

euuf, aufwer Teutſche Jreyheit iiebet
Awer Luſt fut GOtt zu fechten hat!
Der Schein den manchen von ſich giebet,
Verbringet keine RitterThat.
Wann Fug und Utſach iſt zu brechen,
Wann weind nicht meht Freund bleiben kan,
Da mun man nur von ſehen ſprechen,
Da zeigt das Hertze ſeinen Mann.

Laß dir von ihren Krafften ſagen
Die ſchwach und bloß von Tugend ſind;
Mit Trotzen wird man Bienen jagen:

Ein Sinn von Ehren der gewinnt;
Wie groß und ſtarck der heind ſich mache,

dWeoie hoch er ſchwinge Muth und Schwerd,
So glaube doch, die aute Sache
Jſt hundert tauſend Ropffe wehrt.DJ

Der muß nicht eben allzeit ſiengen,
Bey dem der Kopfe Menge ſtehr;



DAIDer pfle e mehr den Pteiß zu bringen,
Dem Bi ſigkeit zu chetgzen gehr,
Und der mit redlichem Gewiſſen
Fur GOtt und fur das Vaterland,
Fur GOtt, der ihn es laſt genieſſen,

Zu fechten geht mit ſtrenger Hand.
So vieler Stadte chwache Sinnen,

Seo vieler chertien Wanckelmuth,
Die Liſt, der Abfall, das Beginnen,
Sind freylich wohl nicht allzu gur:
Doch Obſt, ſo bald von Baume. gehet,
Das taugut gemeiniglich nicht viel;
Jch dencke was im Liede ſtehet:
waß fahren was nicht bleiben will.

Woas kan der ſtoltze Feind dir rauben?
Dein Haab und Gut bleibt doch alihiet;
Geh aber du ihm auf die hauben
Und brich ihm ſeinen Hals darfur.
Auf, auf, ihr Bruder, in Quartreren
Bekriegt man mehrmabls nur den Wein:
Des Feindes Blut im Siege fuhren,
Diß wird die beſte Beute ſeyn.

Frantzoſe.
Ja, ja, ehe ſich die Deutſche Furſten alle vollkommenen

vereinigen werden hoffen wir viel eroberi und unter uns ünd
unfere Allirte vertheilet zu haben.

Deutſcher.Scheinet es doch als wenn der Konig von Franckreich auch darinn

die Fußſtapffen ſeines Ober-GroßVaters Ludewig des groſſen nache
folgen wolte welcher ſich kein Bedencken machete, mit fremden Landern
als mit ſeinen Eigenthum umbzugthen und dieſelbe bey Lebzeiten der wah
ren Beſitzer nach eignem Belieben an andere auszutheilen. Allein

Theilt nur ihr Volcker theilt, tantz Welſchland unter eüch
Erobert was ihr wolr, entblont das weite Keich

J

Doch glaubt das unſer Carl in kurtzen witd erwachen,
Und euch mit ſeinem Schwetdt zu ſchanden konnen machen
Traectaten die iht ſchließt, ſind nut einhoffnunge Traum.

2 De

Suete

on.

 4 DS Sn va

l

2



Ca (i)Der mit der Macht vergeht, ſo bald des Thauts Gchaumn,
Die grunen Felder träncke, ſo bald der fruhe. Morgen
Dutchb ſeiner Strahlen Glantz entdecket was vetborgen,
Und als begraben war: der deutſchen Kayſet Thron
Wird doeh mit Lorbeern bluhn, ob euer Bund gleich ſchon
Als wie das Wetter hallt ſo im Aprill tegieret,

Frantzoſt.
Jhr ſeit kein guter Prophet vor uns. Allein was habet

ihr da vor Papier in Handen. Jth glaube ihr fechtet mit
Feder und Papier zu einer Zeit da wir mit Pulver und Blei
und Degen fechten,

Deutſchet.
Es iſt eine Schrifft welche den Tilel fuhret Kayſerliches Commiſ

fions-Deeretum, Sambt beygelegter Krieges-Verkundigungewieder die
Konige von Franckreich und Sardinien, auch Hertzogen von Savoyen
ihre Anhangere, Helffer und HelffersHelffer nebſt denendarzu gehoörigen
Mandatis, Avocatoriis c Jnhibitoriis auch anderen Kauferlichen Ver
uxdnungen und in das Reich erlaſſenen Potenten.

Frantzoſe.
keſet einer doch den Inhalt deſſelben vor.

Deutſchet.
Kayſerliches Commiſſions-Decret.

En Verfolg der de. zehenden Martii jungſthin eroffeneten,
oc Künſerlichen Genehmhaltung des wieder die Konige von
Kranckreich und Sardinien, auch Hertzogen von Savoyen ihre
Auhanger, Helffer und HelffersHelffer ausgefallenen Reichs
Schluß, haben Se. Hochfurſtt Gnaden, Herr Frobeni Fer—
dinand, Gefurſteter Landgraf zu Furftenberg, Graf zu Heili.
genberg und Werdenberg, Landgraf in der Baar, des Heil.
Womiſchen Reichs eurſt, Ritter der Guldenen Vuieſſes, der
Rodin. Kayſerlichen Najeſtat wurcklicher Geheimer Rath, und
zu gegenwartiger allgeineiner RkichsVerſamilung Bevoll
machtiger voehſtchſtanſehülicher Kayſerlicher Principal: Com
miſſarius ec. den Churfurſten, Furſten und Standen anweſen

den



Exy (tr5) cœyden furtrefflichen Rathen, Bottſchafften undGeſandten hierne—

ben ſubNum. 1. 2. 3. 2c. 4. die von Jhro Kayſerlichen Majeſtat
in das Reich erlaſſene alhier eingeloffene KriegsVerkundigung
auch gemeine und beſondere Mandata, Avocatoria, ec. Jnhin
bitoria, um denen erklarten Reichs Feinden nichts, was zum
Krieg nothig zu verkauffen, und ihnen aus dem Reich zu zufuh
ren, dann auch ſich mit denenſelben aller Correſpondentz, Com
mercien, und vwohl Geld als Waarenwechſeln zu enthalten,
alſo gleich mitt heilen ſollen, ihme anbey mit freundlichegeneigten
und gnadigen Willen, auch allen Guten beſtandig wohl zuge—
than verbleibend. Regenſpurg den7. Abril 1734.

CL. S). robeni Ferdinand,
Furſt zu Furſtenberg.

GZeylagen.

Numi. l
Kriegs. Verkuündigung,

gldzir Carlder Seihſte von Eittes Gnaden Erwahlterdid
miſcher Kayfer, zu allen Zeiten Mihrer des Reichs; Ko

nig in Germanien, zu Caſtilia, Arragon, Leaion, beeder Si
eilien, zu Hieruſalem, Hungarn, Boheim, Dalmatien, Cro
atien, Slavonien, Naparra, Granata, Toledo, Valentia,
Gallicia, Majorita, Sevilia, Sardinia, Cordoua, Corſica
Murcia, Gienis, Algarbia, Algeziern, Gibraltar. deren Ca—
nariſchen und Jndianiſchen Jnſulen und Terra Firma, des
Oeeg niſchen Meers/r ErbHertzog zu Oeſterreich: Hersogzu
Burgund zu Braband, zu Meyland, zu Steyer, zu Karnten
duCrain, zu Limburg au Luttzenburg/ zu eeldern, zu Wur
tenberg, Ober und NiederSchleſien, zu Caladrien, zu Athen

und
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Exy (i6s) Gund zu Neopatrien, Furſt zu Schwaben, zu Caralonien und
Aſturien, Marggtar des Heiligen Romiſchen Reichs zu Bur—
aau, zu Mahren, Ober und Nieder Laußniß; Gefurſteter

Grafzu Habſpurg, zu Flandern, zu Tyrol, zu Pfird, zu Ky—
burg, zu Gortz, und zu Artois, Landaraf in Eiſaß: Marg—
graf zu Oriſtani; Graf zu Goziani, zu Namur, zu Roußilon
und Geritania; Herr auf der Windiſchen Marck, zu Porte—

nau, zu Viſcaja, zu Molins, zu Salins, zu Triboli, und zu
Mechlen. TChun kund allermanniglich; Nachdeme uber Un
ſer an die Reichs-Verſammlung zu Regenſpurg den vierten

Novembris vorigen Jahrs erlaſſenes Kayſerliches Commiſ—
ſions-Decret, wegen des von denen Konigen von Franckreich
und Sardinien, als Hertzogen von Savoyen, ungerechter.
leicht ſinniger und meineidiger Weiſe mit Uns und dem Reich
gebrochenen Friedens und ausgeubten groſſen Feindſeligkei—
ten, Churfurnen, und Stande des Heiliagen Reichs durchih
re daſige vortrefliche Rathe, Bottſchafften und Geſandte
reiſſl erathſchlagung gepflogen, und in allen dreyen Roichs
Colſeuns befunden worden, wie aedachte Cron Franckreich
den mit Uns und dem heiligen Romiſchen Reich im Jahr
Siebenzehen hundert Vieraehen den ſiebenden Septembris
zu Baden in Ergowgeſchlonenen Frieden, durch den am vier—
zehenden Ortobris vorigen vhrs nicht nur diſſeits Rheins

ſte Kehi gethanen feindlichen Anfall, aus einer wegen des
auf dem unſtrittigen Reichs  Boden: ſofort an der Reichs-ge

Pohlniſchen WahlGeſchaffts hergenommener offenbahr-un
gegrundeter Urſache mehrmalen thatlich gebrochen, ſo viele
treue ReichsStande, deren Lande und Unterthanen mit er
vreſten groſſen und ſchweren Lieferungen und Contributionen
beleget: mithin in vollem Frieden unichuldig betrubet, ſondern
auch ein gleiches aegen die Welſche ReichsLande vollfuhret:
der Konig von Sardinien aber, als Hertzog von Savoyen,
auf eine nicht leicht erhorte Art, zu eben der Zeit derſelbe die
ſchwere Reichs: Lehen· Pflichten gegen den Allmachtigen GOtt

Uns



ta u7) cUns und das heilige Reich uber ſeine anſehnliche Reichs. Ver—
führung einen offentlichen feindlichen Bund gemachet, und
Uns den Krieg verkundigen dorffen, hernach das anſchnliche
ohnwiederſprechliche Reichs-Lehen und Hertzogthum Mey—
land mit ſeinen Veſtungen ſamt der Frantzeſiſchen Macht
und Zuſammenſetzung ſeiner Volcker mu Friedrichen und mei—
neidigen Gewaltthaten wegzunehmen geholffen, deme noch
weiter hinzugekommen, was der am Churfurſtlichen Mayn—
tziſchen Hof ſich befindliche Frantzoſiſche Miniſter Blondel des
Churfurften zu Mayntz Liebden, als des heiligen Romiſchen
Reichs durch Germanien Ertz-Cantzlern, auch Churfurſten.
FKurſten und Standen des Reichs fur eine, der ſo machtigen
Teutſchen Nation und ſo vielen groſſen Hochanſehnlichen
Reichs. Standen, zum Spott und Verachtung gereichende
gegen Uns, als das Allerhochſte Reichs-Ober-Haupt, verfuh
reriſche Erklahrung gethan: Wir aber einen guten Theil Un—
ſerer Volcker von Unſeren Krieges. Heeren gegen die Orte,
wo die Feindes Gefahr angeſchienen zu Sicherheit uno Er—
haltung deren in der weſendlichſten Gefahr ausgeſettt-geweſe
nen getreuen unſchuldige Reichs-Crayſen und Standen an—
rucken laſſen, und dadurch das feindliche Frantzoſiſche Krie—
ges Hter veranlaſſet, uber den Rhein zuruck zu gehen. aus
welchobgemeldten Urſachen dann, und daß mbſt deme, die
Cron Franckreich, wider die Munſter-Oſnabruck-Nimweg—
Rys wickund Badiſche Friedens Schluſſe, ſo viele unzehliche
widrige That Handekangen, feinduche Unterbrechungen und
gewaltthatiae Vorenthaltungen ſo vieler wieder zu geben-hei
lig verſprochener anichnlicher Reichs-Landen und Rechten oh
ne allen Scheu gegangen: dermalen aber, ohne eintzig darzu—
gegebene rechtmatige. Urſache das Reich uberfallen, deſſen
Grund iund Boden feindſelia uberzogen, und Fried brüchig
angegrieffen hat; und dann die obgedachte Churrurſten, Fur—
ſten und Stande, nebſt unterthanigſter Danckſaaung fur Un—
ſere, bey ſolcher Gefahrde, zu des heiligen Romiſchen Reichs,

Fr. ICheil. C deſſen



En is) ceHoheits-Freyheitsund Gerechtigkeits-Beſchutzund Erhal
tung ſuhrende und erbffnete Reichs-Vatterlich: gnadigſte Wohl
meinung und gerecht-empfindliche Abſicht, auch gegen ſolchen
unvermutheten ſchandlichen Friedens Bruch vorgekehrte
Reichs-Vatterliche ſorgfaltige Veranſtaltungen, indem „un—
term ſechs-und zwantzigſten nechſt:verwichenen Monats Fe—
bruarii, mit lobwurdigſt-Patriotiſchem getreuen Einmuth
beſchloſſenen Gutachten hochvernunktig erkennende, daß nach
ſo vielen feindſeligen Thaten, es nicht ae cauſa pelli, ſondern

ſuper jure defenſionis c. vindiéta ſumenda dermalen und um
des heiligen Reichs Hoheit und Freyheit zu thun ſeye, und
dahero darfur gehalten, daß der Konig in Franckreich und
der Konig von Sardinien, als Hertzog von Savoyen, und
alle ihre Helffer Heiffers-Helffere, ohne Unterſchied, fur Un—
ſere und des Reichs Feinde zu achten, ifort deraerechte Krieg
gegen dieſelbe vou Unſerent.und des helligen Reichs wegen
zu erkennen, zu erklahren und in das Reich zu verkundigen
ieye, Solchemnach auch dieſer Uns und dem Reich abgenoh—
tigte Krieg nunmehro von Reichs-wegen auf das fraftigſt
und verbindlichſte fur einen allgemeinen Reichs-Krieg zu hal
ten, und Uns mit rechtſchaffener einmuthiger Zuſammenſe
tzung aller von GOtt verliehener Kraften, na dem wurck
lichen Beyſpiel vieler vornehmer Chur-und Furſten, inſon
derheit deren miteinander verbundenen Funf OberenReichs
Creiſen, welche dem gemeinen Weien und wehrteſten Vater—
lande, zum Beſten und Schluß deſſelben, aus treuem Eifer
meiſten-theils ihre Kraften und Macht dem Feind allbereits
entgegen geſtellet, denen Reichs-Satzungen und deſſen heil—
ſamer ExecutionsOrdnung gemaß, mit einer der anſcheinen
den Gefahr gleichformiger Anzahl kraftigſt, auch ſonſten mit
Rath und Thuat treulich und Partiotiſch Uns dem geliebten

Vaterland beyzuſtehen, und zu dem Cnde verſchiedene ande
re Uns unterthanigſt eingerathene heilſame Verordnungen
aus Kayſerlicher Machts Vollkommenheit zu verkundigen

ſehyen



Eax (is) Cſeyen, wie aus vorbeſagien Gutachten des mehrern zu er

ſehen iſt.
Und wir nun alles dasjenige, was von Churfurſten

Furſten und Standen alſo ſtattlich, hertzhaft und Ruhm wur
dig erwogen, gut gefunden und treumeinend iſt ein aerathen
und beſchloſffen worden, Unſers Allerhochſten Orts durch ein
Kayſerliches an den allgemeinen Reichs-Tag zu Regenſpurg,
unterm zehenden dieſes lauffenden Monats Martir, erlaſſe
nes Commißions  Decret gnadigſt genehmgehalten, und ven
tragender Kayſerlicher Amts-Vollkommenheit wegen zur
Wurcklichkeit zu bringen, auch zu des Reichs gegenwatrtigund
kunftiger Sicherheit, Wohlfahrt und Erhaltnng deſſen Ho—
her Gerechtſame und Freyheit, nevſt Ehurfurſten, Furſten
und Standen alle Unſere Kraften, in dem zu dem Allmach
tigen GOtt und HErren aller Herren ſetzenden zuverſicht—
lichen Vertrauen anzuſtrecken entſchloſſen haben, es werde
deſſen ohnbetrugliche Gerechtigkeit das ſchwere Unbild und
die ohnleidentliche Schmach ohngeſtraffet nicht laſſen, womit
an Seiten oft-gedachter Eron Franckreich, des Konigs von
Sardinien, und deren Helfferen und Helffers-Helfferen in de—
nen Teutſch-und Welſchen Landen ohne einige rechtkche Ur—
ſache zu Werck gegangen worden, mithin bey ſo offenbahr—
gerechter Sache Unſere, des Reichs und Unſerer Bundes ge—
noſſener Waffen ſolcher geſtalten mild-Vatterlich ſeanen, da—
mit denen ſo oft.und. viel erfahrenen muthwilligen Friedens
Bruchen, wodurch ſie der KRuhe Stand ven Europa von Zeit
zu ZJeit, gegen ſo viele heilig-geſchworne Friedens-Schluſſe
und Vertrage, unterbrochen und zerſtohret ſehen muſſen, end
lich einmaht ein Ziet geſtecket, und alles in ſolche Schrancken
geſetzet werde, worbey ſich nicht allein das Teutſche Reich;,
töndern auch gantz Europa eines feſteu Fried und Ruhe: Stan
des einsmalen ſicher getroſten konne, So erklahren Wir
demnach, und verkundig n:

ERrſtlich: hietmit und in Krafft dieſes offenen Briefs, von Ro

C2 miſch
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cæ (20) fer
Kayſerlicher Obriſt-und Lehen-cherrli ver Macht, mit gutem Rath und
rechtem WW eſſen, die Cron Franckreich den Konig von Sardinien
und Hertzogen von Saooden,wie auch alle ihre Helffere und Helffers
Helffere deren angehorige Befehls-habere, Soldner, und Unterthanen
fur Unſere und des heiligen Reichs Feinde, und daß der Uns abgenot—
higte Krieg nunmehro fur einen allgemeinen offenbahren gerechten
RuichzKrieg zu halten, mithin zu deſſen glucklicher Ausfuhrung alle
und iede getreue Hoch-und Niedere Stande, Lehen-Leute und Unter
thanen die Waffez ergreiffen, und mit rechtſchaffener, einmuthiger,
unzertrennlicher taprrerer Zuſammenſetzung ihrer von GOtt, Uns und
dem heiligen Reich verliehener-und zu Abwendung der anſcheinenden
Gefahr, unter dem Gottlichen ohnzweiflentlichen Seegen zuverſichtlich—
allerdings genugſamer Kraften, denen Reichs-Satzund Erecutions—
Ordnungen gemaß beytretien, ſich auch obgedachter Reichs-Feinden
mit nichten annehmen, noch denen elben einigen Beyſtand, oder Vor—
ſchub heimlich oder dffentlich, unterwas Schein oder Vorwand ſolches
immer geſchehen moge, leiſten, noch einiges Unterkommen, Durchzug,
Werbung, Zufuhrung einiger Kriegs-oder Lebens Nothdurft, oder Ee
fordernuß, oder anderen Unterfchleiff verſtatten ſondern ihnen vielmehr
allen moglichſten Abbruch thun, und dieſelbe auf das auſſerſte angreif
fen, verfolgen undvernichten helſfen ſollen, auf daß zu aller ihrer und
deren Unterthanen Heil und Erhaltung die abgeriſſene Reichs-Lande
wieder erobert, und in den vorigen, denen Reichs-Grund-Gelſatzen
und denen in obgedachten Reichs-Gutgchten enthaltenen Friedens—
Schluſſen gemeſſenen Stand Eccleſialtieis Politicis hergeſtellet, des
heiligen Reichs Unſchuld, Hohund Freyheit gerachet, Unſere gerechte
ReichsVatterliche Abſichten erreichet, nicht weniger auch die Feinde
zu gebuhrendem Abtrag und Genugthuung fur die zugefugte groſſe
Schmach, Unbild und Schaden, und Leiſtung kunftiger mehreret Si
cherheit angehalten, und endlich ein gemein-ehrlicher und beſtandiger
Frieden worauf man, zu der gemeinen Reichsund der Europaiſchen
Ruhe, gegen dieſe unruhige Nachbarſchaft bauen und trauen konne,
erworben werden moge

Andertens: ſetzen, ordnen und wollen Wir, daß nicht nur alle
Unſere und des Reichs, in des Konigs in Franckreich, und des Konigs
von Sardinien und Hertzogen von Savoyen, deren heim-und offent—
lichen Anhangeren, Helfferen oder Hehffers-Helfferen in Staats und
Kriegsauch anderen Dienſten befindliche, oder ſonſten ſich daſelbſt auf

halten.



CEa (21) Tacy
de Lehenkeute, Unterthanen und angehorige, ſtracks nach Verkundigung
dieſer Unſerer Reichs-Kriegs-Erklahrung ſich von dannen weg-und in
das Heilige Römiſche Reich oder Unſere Erb-Konigreiche und Lande
zuruck begeben ſondern auch ins gemein ihrer keiner von nun an und
ſo lana diefer Krieg dauert, fur jemand aundern, wer der auch ſeye. als
fur das Vaterland, und deſſen jetzige oder kunftige Bunds Verwandte,
wel.he bey gegenwartigem Krieg gegen die erklärte Reichs-Feinde
wurcklich Theil nehmen, ſich gebrauchen, vielweniger von neuen wer—
ben laſſen, ſondern aller anderen fremden feindlichen Dienſten ſich vol—
lig auſſeren ſollen.

Drittens: ſolle weder Neutralitat Gorreſpondenz, Gewerb oder
Handlung Frantzoſiſch-und ſavoyſcher, ſowohl Wollener als Seidener,
Gold-und Silberner, auch aller anderer Waaren und Manufacturen,
wie die Namen haben mogen, wie auch Wein, Brand-Wein, Oel,
ſambt anderen Gewachſen und Sachen, ſie werden gleich unmittelbahr
oder geraden Wegs von dannen, oder durch andere Lander in das Reich
gebracht, noch auch Wechſel und Gegen-Wechſel mit denen Feinden
in-und auſſer dem Romiſchen Reich verſtattet, vielweniger einige un—
oder mittelbahre Verſtandnuß mit denenſelben, noch auch Frantzoſiſch—
Sardiniſche oder Savoyſche Leute, Rathe, Diener, oder andere ver—
dachtige Perſonen von dieſen Volckeren, unter was Vorwand oder
Schein es immer ſeyn konte oder mochte, geduldet, ſondern alles die—
ſes durchaus verbothen und abgeſchaffet, auch alle Frantzoſiſche und
Savoyſche Waaren, als Contraband, geachtet, und zu ſolchem Ende
auf denen Zoll-Statten, und ſonſten von jedes Orts Obrigkeit, mit
genauer Durchſuchung, fleißigſte Obſicht angewendet, und darunter
alſo verfahren werden, wie in denen bey vorigen Reichs-Kriegen von
Unſerem Hochſt-Loblichen Vorfahrerern erlaſſenen geſcharften Gebott
und Verbotten auch Befehlen mit mehrerem enthalten iſt, vor allem

aber ſolle: e
Viertens: von allen und jeden Hohen Landes-Obrigkeiten und

jedermann darauf allen Fleiſſes geſehen, und verhutet werden, daß kein
Getreit, Mehl, Pferde, Horn-oder KlanViehe, Gewehr, Pulver, Bley
Schwefel Salpeter und andere zum Krieg nothige Sachen noch Waa
ren auſſer Reichs irgends wohin, auch ſo gar in neutrale fremde Lande, je
doch, jo viel dieſe letztere betrifft. ohne ausdruckliche Erlaubniß, geſchucket

und verfuhret werden. Es ſollen auch

C3 Funff—



uar (22) νCunffrens: keine Frantzoſen und Savoyarden Muann-oder
Weiblichen Geſchlechts, Hochund Niederen Geiſt-oder Weltlichen
Standes, mehr in Stiffteren, Cloſteren und GemeinHauſern oder in
Dienſten angenommmen, und dieje nige, ſo fich ſchon darinnen befinden,
unter aewiſſer Straf abund ausgeſchaffet werden, es ware dann, ſo viel
die Geiſtliche betrifft, daß ihre Obrigkeiten, Biſchoffe und Obere derſel
ben genugſamr verſichert und dafur ſelbſt ſtehen wolten, daß ſte wider
Unſer und des Reichs Beſte, Dienſt oder Wohlfahrt, durch Briefe o
der in andere Wege, nichts ſchadliches oder Nachtheiliges unternehmen
werden, und daß, ſo viel die Weltliche anbelanget, welche ſchon kange
Jahr im Reich mit Haab und Gut ſeßhafft oder der Glaubens-Bekant
niß halber aus Franckreich, Savoyen oder Piemont entwichene, und von
einigen Reichs-Standen in Schutz aufgenommene Frantzoſen und
Valdenſer ſeynd, dieſelbe ihren Herrſchafften und Obrigkeiten, die bis—
hero jedes Orts gewohnliche Pflicht und Unterthanigkeit wurcklich ge—
leiſtet hatten, auch im ubrigen gegenwartigen und andeeen Unferen und
des heiligen ReichsGeſatzen und Ordnungen durchaus geleben thaten.

Jngleichen folle
Sechſtens: keinem Teutſchen, wer der auch, oder unter was Na

men oder Vorwand es ſeyn moge, erlaubet und geſtattet ſenn, nach
Franckreich und andere feindliche Lande zu verreiſen, und gleichwie

Siebendens: auswarlige Machten vder auch Churfurſten, Fur
ſten und Stande des Reichsndie bey wehrendem dieſem Krieg, um etwa

eine Veranderung zu machen, oder des Reichs Krafften darmit zu ſchwa
chen, und Unſfer oder Unſerer Bundes-Genoſſen gerechtes Vorhaben zu
verhindern oder aus was Urſachen und unter was Schein es immer ſeyn
mochte einen andern Churfurſten, Furſten vder Stand des Reichs und
deren Lande, oder auch deren Bunds-Genoſſen uberzoge, uberfiele, oder be
unruhigte gleichmaßig fur Reichs-Feinde gehalten, und erkkaret ſeyn; Al
ſo und daferne

Achtens: jemand von denen ReichsStanden, wer der auch ſeye,
72 die Wafſfen wider Franckreich den Konig von Sardi i d Hert



Cp (23) Ccyund auf andere Weiſe, wie ſolche zu erdencken ſeyn mochte heimoder of
fentliſt einigen Beyſtand und Vorſchub leiſten, und geben wurden, ſo ſol—
len der oder d'eſelbe alle fur nſere und des Reichs Feinde ſo lange geach
tet werden, biß ſie ſich bey Uns und dem Reich gebuhrend ausgeſehnet
und ihrer Schutdigkeit ein Genügen gethan haben, inzwiſchen aber auch
keine Reichs-Unterlhanen denenſelben dienen ſondern ſich vielmehr al—
ſobald von ihnen hinweg zu begeben und fur das Vaterland und deſſen
BundesVerwandte ſich gebrauchen zu laſſen ſchuldig ſeyn; allermanen
dann auch

Neuntens: Jm Fall einer oder anderer nicht unter feindlichem
Gewalt ſtehender Reichs-Stand oder Glied, dieſem und anderen Reichs—
Schluſſen gemaß, dem Vaterland ſeine Schuldigkeit ohngefaäuint nicht
leiſtete, oder mit Franckreich oder deſſen Bunds-Genoſſenin Neutrali
tat oder beſonderen Handlungen hereits ſtehen oder ins künnfftige ſich
einlaſſen thate, wider den oder diejenige ſolle auf die Entſetzung aller ih
rer von Uns und dem heiliaen Reich habender Lehen und Wohlthaten
in Geiſt-und Weltlichen Bermogen geſchritten, und nach Anleitung de
ren ErecutionsOrdnungen und anderer ReichsSatzungen, auch deren
gemeinen Rechten mit aller Scharffe verfahren werden: Wie nicht we

tiger
Zehendens: Alle andere, ſo dieſer Kriegs-Erklarung und Unſerer

Kayſerlicher Verordnung entgegen handeln, willkührlich oder nach Ge
ſtalt des Verbrechens entweder an allen ihren Erb-und Lehenſchafften,
Anwartungen Rechten auch Haab und Guteren, Brrmogen, Aemteren,
Wurden und Ehren, auch da man ſie ertappet an Leib und Leben, die
abweſende Ungehorſame aber in jhrer Bildnuß, als Verachter znd Ver
rathere ihres Vaterlandes und Rei ceriminis læſæ Majeſtatis perduellionis,
felaniæ inobedientiæ abgeſtraffet, ihnen und ihren Abſtammenden oder
Nachkommlingen ihre Stammund ſonft.erhaltene Wappen fernert zu
fuhren nicht geſtattet, noch weniger ſie für Reichs-Stande, Stifft-und
Ritiermaßige, Edele vder des heiligen Reichs-Burgere jemahlen mehr
gehalten, ſondern insgemein aller Ehren und des heiligen Reichs Schutz
unfahig erklaret, ja die von einer; Obrigkeit einem und anderen angeſetzte

hlnneenngthnhhenetalhenchchut
Solchemnach gebieten Wir allen und jeden Churfurſten, Furſten

Geiſtund Weltlichen, Pralaten, Graſen, Freyen, Herren, Rittern,
Knech

c



can (24)Knechten, Burgemeiſteren, Richteren, Rathen Burgeren, Gemeinden
und ſonſt allen anderen Unſeren und des heiligzen Reichs Lehen-Leuten,

Unterthanen und Getreuen, in was Wurden Stand oder Weſens die
ſeynd, ernſt-und feſtiglich, ihnen aus Romiſch-Kayſerlicher Machtj bey
denen Epden und Pflichten, wormit ſie uns, von des heiligen Reichs—
wegen inſonderheit zugethan, auch bey dem Gehorſam, den ſie Uns. als
Romiſcher Kauſer, ſchuldig ſeynd, darzu bey Verluſt aller Gnaden Ftey
heiten uud Rechten, ſo ſie von Uns und dem heiligen Reich, oder anderen
haben, hiermit befehlende, daß ſie dieſe Unſere Erklarung, Verkundigung
Gebot-und Verbot mit allen Puneten, Artieulen und Jnhalt ſtet und feſt
halten, ſolche auch durch ihre Chur-Furſtenthumer, Graf-und Herrſchaff-
ten, Gebiet und was jeglicher in Regierung und Befehl hat, kund machen
und mit ihren Statthalteren, Vice-Domen, Rathen, Amt-Leuten, Pfle
geren und allen ihren Bedienten und Unterthanen zu halten und zu voll—
ziehen ernſtlich ſchaffen und befehlen daran nicht ſaumen, und noch dar
wider trachten, handelen oder thun, heimlich oder offentlich, in keine Wei
ſe noch Menge, ſo lieb ihnen iſt Unſere Kayſerliche und des heiligen Reichs
ſchwere Ungnade, ſamt obbeſchriebenen und anderen in denen gemeinen
ReichsRechten und dem LandFrieden enthaltenen Straffen zu vermet
den;

Uhrkund dieſes Briefs, beſiegelt mit unſerem Kayſerlichen Jnſiegel
der gegeben iſt in Unſerer Stadt Wien den dreyzehenden Martii An. Sie
benzehundert Vierund Dreyßig, Unſerer Reiche des Romiſchen im
Dreyund Zwantziaſten, des Hiſpaniſchen im Ein und Dreyßigſten des
Hungariſchund Boheimiſchen ebenfalls im Dreyund  Zwantzigſten.

Carl
(L sS.)

Vt. Fried. CarlSiſch. u. zuGamb.u. Wurtzb.
Hertz zu Francken.Ad Mandatum Sacræ Cæœſareæ

Majeſtatis proprium.
E. F. Friv. von Glandorff.
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Mum. 2.
Kayſerl. Mandata, Avocatoria Inhibi—
toria an diein der Konigen von Franckreich, Sardi

nien und Hertzogen hon Savoyen, ec. Landen ſich ebefin
dende Kanſrl. und Reichsaſallen, und Un.

terthanen.
Mgg Comt der Sechſte von GOttes Gnaden Erwahl.
ter Romiſcher Kayſer. Fugen allen und jeden, unter Unſer und
des heuigen Rom. Reichs Bottmaßigkeit gebohrenen oder geſeſſenen
Vaſallen und Unterthanen, Hohen und Niederen Standes, die in deren
Konigen und Franckreich, Sardinien und Hertzogs von Davoyen, deren
Helfferen und Helffers-Helfferen, ale Unſeren und des heiligen Rom.
Reichs Feinden, KriegsStaats und anderen Dienſten ſich befinden, de—
ren aller Nahmen Wir hierinn gemeldet, und niemand davon ausge—
ſchloffen haben wollen, hiermit zu wiſſen, und iſt denenſelben gnuaſam be
kapnt, welcher-geſtalten Wir von Churfurſten, Furſten und Standen
des helligen Reichs auf gegenwartiger ReichsVerſammlung zu Regen
foörg, in dem, nach reiffer Berathſchlagung, am ſechs und zwantzigſten
Februaru jungſthin geſchloſſenen- und von Uns, aus Kayſerlicher Machts
VWollkommenheit, unterm zehenden dieſes Monaths beſtattigten Gutach
ten unterthanigſt erſuchet worden, den Unsund dem heiligen Reich von
gedachten Konigen von Franckreich und Sardinien, durch den ohne die
geringſte Urſache leichtſinnigund von dem Hertzogen von Sapvoyen
meineidiger Weiſe gebrochenen Frieden und in Unſerenund des heiligen
Romiſchen Reichs Teutſchund WelſchenLanden verubte groſſe Feind
ſcligkeiten, abgenbthigten Krieg, fur einen allgemeinen Reichs!Kriegund
ſelbige beyde Konige, ſammt ihren jetzigen und kunfftigen Helfferen und
Helffers-Helfferen, fur Unſere und des heiligen Reichs Feinde zu erklären,
auch, neben anderen eingerathenen heylſamen Verordnuugen, Unſere
ſcharffe Mandata avocatoria inhibitoria ohnverzuglich ausfertigen-und
onenilich verkundigen zu laſſen; Gleichwie nun Wir daraufhin die Konige
von Franckreich, Sardinien und Hertzogen von Savoyen, ſaumt ihren
Helfferen und HelffersHelfferen, fur Unſere und des Reichs Feinde,
durch das am dreyzehenden dieſes Monaths ins Reich erlaſſene Patent.,
erklaret, und den Krieg gegen dieſelbe, Nahmens des heiligen Romiſchen

Fr. Theil D Reichs



eunn (26) uReichs, verkundiget haben, und ſich dann nicht geziemet, weder erlaubt
iſt noch zu verantworten ſtehet, daß jemand, ſo Uns und dem Reich un—
terthanig und verwandt, wes Standes, Wurde und Weſens der oder die
auch ſeyen, fich, wider Uns und das heilige Reich, deſſen gehorſame Chur
furſten, Furſten und Stande auch deren BundsVerwandte, in ſolcher
Feinden Dienſten gebrauchen laſſe;

Alſo befehlen und gebiethen wir aus Rom. Kayſerlicher Macht
hiermit und in Krafft dieſes unſers offenen Briefs, deſſen glaubwurdiger
Abſchrifft nicht weniger dana dem Original vollkommener Glaube zuzu
ftellen iſt, Euch allen in vorgedachter Unſerer und des heiligen Reichs er—
klarter Feinden Civil und ſonderlich KriegsDienſten ſtehenden Genera
len Obriſten und anderen Hohenund Niederen Befehlshaberen, und
ſonnen iurgemein allen KriegsLeuten zu Roß und Fuß auch CivilBe
dienten, als Unſeren und des Reichs Vaſallen oder Unterthanen ſamt und
fonders, bey Vermeidung Unſerer Kayſerlichen und des heiligen Reichs
Acht und OberAcht, auch Verliehrung aller und jeder euerer haben—
der Privilegien, Gnaden, Freyheiten, Rechten und Gerechtigkeiten,
Haab und Guteren, Lehen und Eigen, aller Zunfft- und Stadt Ge

rechtigkeiten, auch ehrlichen Leumunds und Nahmens und da ihr b2

etreten wurdet, Leib und Lebens: daß ihr euch alſobald obangedeuteter

Beſtallungen, Kriegsund CivilDienſten gantzlich entſchlaget, abthut,
und. davon austretet, euch auch ins kunfftige darzu keineswegs, unter
was Schein ſolches geſchehen mogte, weiter beſtellen, annehmen und
gebrquchen, noch euch von dem Uns und dem heiligen Reich ſchuldigen
Gehorſam, unterm Vorwand geleiſteter Eydes Pflichten (fo ohne das
wider Uns, als Romiſchen Kayſer, und wider das Reich gantz unkraff
tig und nichtig iſt, Wir auch dieſelbe hiemit als nichtig und daß ihr
daran nicht gebunden ſeyet, aus Kayſerlicher Macht-Vollkommenheit
aufheben) abhalten laſſet, fondern da ihr zu dienen, und euere Tapf
ferkeit und Wiſſenſchafften in Kriegs-Staats oder anderen Dienſten
zu erweiſen Luſt habet, euch bey Uns oder Unſeren Bunds-Verwand—
ten und wohlgeſinnten Chur Furſten, Furſten und Standen angebet,
geſtalten Wir dann hiermit erklaren, daß diejenige, welche diefem Un—
ſerm Kayſerlichen Gebot und Verbot, der Schuldigkeit nach, gehorſam
lich geleben, und bald, nach erlangter deſſen Nachricht und Wiſſen
ſchafft bey Uns oder Unſeren Bunds? Genoſſen, oder auch ihrem Lands—
Furſten. Herrn und Obern (—da nehinlich ſelbiger mit Unſeren und desReichs Feinden nicht zuhaltet,) ſich anmelden, und ihren Gehorſam im

Werck
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En) (27)
Werck erzeigen werden, zu Gnaden aufgenommen und ein jeglicher,
ſeiner Qualitaten und Beſchaffenheit nach, mit KriegsStaats-und an
deren Dienſten und wurcklicher Beforderung wieder verſehen, die aber
dieſes Unſers Gebots ungeachtet in offt ermeldter Konigen von Franck
reich; Sardinien und Hertzogs von Savoyen auch deren Helfferen und
MelffersHelfferen vorgedachten Dienſten. ungehorſamlich verharren
und ſich wider Uns, oder getreue. Churfurſten, Furſten und Stande des
Zeichs, oder auch Unſere Bunds. Verwandte gebrauchen laſſen, als
ehrund treuloſe Leute, Aechtere und Verrathere des Vaterlands, neben
anderenobbeſchriebenen Straffen, wann ſie ergriffen werden, an Leib
und Lebendie abweſende Ungehorſame aber in ihrer Bildnuß ohnnach
laßig abgeſtraffet, inwiſchen auch mit Nahmen und Zunahmen durch
das gantze Romiſche Reich fur infam und unehrlich erklaret, auch ihnen,
ihren etzelichen Kinderen und Nachkommen ihre Stammeund ſonſt er—
haltene Wappen ferner zu fuhren nicht geſtattet, noch weniger ſie fur
Stifft-oder Rittermaßig iemahls mehr gehalten, ſondern ins gemein al
ler Ehren unfahig-ja die von einer Obrigkeit einem vder andern angeſetzte
Straffe durch das gantze Rdimiſche Reich gultig ſeyn/ und derſelben auf
ertheilte Nachricht reſpective aller Orten nachgegangenund darauf ver
fahren werden ſolle. Darnach Jhr dann ſamt und ſonders Euch zu rich
ten habet.

Zu. Urkund dieſes Briefs, geſiegelt mit Unſerm Kayſerlichen Jnn—
ſiegel; ſo geben in Unſerer Stadt Wien den Zwantziaſten Martii An
nũo Siebemehen Hundert Vierund Dreyßig, Unſerer Reiche des Romi
ſchen im Breyund Zwäntzigſten, des Hiſpuniſchen im Einund Drev

Carl. J

(as.)
Vt Frid. CarlSiſch. u. FzuBamb.u. Wurtzb.
Hertz zu Francken.

Ad Mandatum Sacræ Cæſareæ
Majeſtatis proprium.

D 2 Num

ßigſten, des Hungariſchund Boheimiſchen auch im Drepund Zwan
tzigſten.



cæy (8) c

Das aus demſelben denen ReichsFeinden
nichts, was zum Krieg nothig, zugefuühret, oder

verkaufft werdeu ſolle.

R CRbder Sechſte von GOttes Gnaden Erwahl
ter Romiſcher Kayſer, c. Entbiethen N. allen und jeden Chur:

Furſten, Weltlichen, Pralaten, Grafen, FreyenHer
ren, Ritteren, Knechten, Land. Vogten, Hauptleuthen, VicrDomben,
Wogten, Pflegeren, Verweſeren, Amtleuthen, Landrichteren, Schuld—
heiſſen. Burgermeiſteren, Richteren, Rathen, Burgeren, Gemeinden,
und ſonſt allen anderen Unſeren und dez Reichs Unterthanen, und Ge
tireuen, in waz Wurdzn Stgndvder Weſen die ſehn denen dieſes Unſer
aus Unſerer ayſerl. geheimen ReichsgobfCantzley gefertigtes Kayſer
liches Patent furkkommt, und damit erſucht werden, Unſeren reſpective
FreundVetterund Oheimlichen Willen, Kayſerliche Hulde, Gnad und
alles Gutes: Naehdeme Wurbereits unterm funfften Septembtis nechſt
verwichenen Jahrs, wegen damahlen geaen die allgemeine Ruhe in der
Chriſtenheit angeſchienen gefahrlichen WeltLaufften aus ReichsVa
terlicher Vorforge uin Kayferlichet dlmts Obliegenheit durch einins Neich
erlaffenes Kayſerliches Patent allen Auskauff-und Austuhr der Pferden,
Viehes, Getreyds, Mehis. Habers Heues, Strohes und aller anderer
zur Kriegs-Rothdurfft gehoriger Sachen, ernſtlich verboten, um ſich die
fer zum Schutz des Reichs insgemein, und deſſen Standen ins vrſotg
der auf allem Fall ſelbft benothigten Mitieln nicht zu entbloſenz fonderen
beyzubehalten: Und nun in der vrn Uns alif deren Churfurſten, Furſten

und Standen des Reichs Einrathen unterm dreyzehenden dieſes publicir-
ten Kriegs-Erklarung gegen die Konig von Franckreich, Sardinien. und.
Meinepdigen Hertzygen von Savohen, deren Hrlffere. und Helffets
Helffere unter anderen auch enthalten, daß die Alufkauff aund Ausfuhrung
vorgebachter und aller anderer zur KriegsRuſtung hehorlger Sachen,
ſonderlich der  Gerhehrs, Pulpers, Bleyes. Sthweffels, Salpeters und
dergleichen ans  drm Reich nach denen feindlichen Landen allerdings ver
boten, und keines wegs verſtattet werden folle; Als gebieten und befehlen

Wir444
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Atr don Kayferlrher Vinne —2And. undeuch hey Vermeidung derer in denen heilſamen ReichsSatz
und Erecutions-Ordnungen angeſetzen Ponund Straffen hiermit ernſt

—A  arν nit aoſomtor ſCannt (Sſoro

ff und Ausfuhr aller vorbeſagter zum Krieg ndthi
Landen und Bothmaßigkeit, abſonderlich beh. denen
inderen, und einſtellen, dergeſtalten. daß, wann fe—

 α  f  A

men jondern IDä— ô Êêten Umſtanden denen Retehs Satz und Ordnungen gemaß auſehen. Hier

an beſchiehet Unſer Kayierlicher ernſtlicher Will und Meynung. Ge—
ben in unterer Stadt Wien, den weyund Zwantzigiten Martii Amo

h Sieur Kch d JörGSiiebenze enhundert Vier-unud eyßig. Un erer ei e es n.im Dreyund Zwannigſternn  de hiſpaniſchen im Einund Dreyßigſten,
des Hungariſchund Boheimiſchen auch in Dreyund Zwantzigſten.

Karl
A

LaS.Jezu Bambr u. Wurtzb. Herth.
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n i

J.
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Cay (zo) E
 JR ColRe der Secuſte von GOttes Gnaden ErwahlW ter Romiſcher Kauſer, Thun kund allermanniglich, demnach

Unſererkr auf Ch urflrſten, Furiſten und Standen des Heil. Rom. Reichs

untern Sechs-und Zwantzigſten nechſt verwichenen Februarii geſchloß
ſenen: und von Uns am zehenden dieſes aegenwartigen Monaths aus
Kayſerlicher Macht, Vollkommenheit gnabigſt genehm gehaltenen Gu
tachten wider die Friedbruchige Konig von Franckreich, den Konig von
Sardinien, und meineydigen Hertzögen von Savoyen, deren Helf
feren und HelffersHelfferen am dreyzehenden dieſes Publicirten ge
rechten Unſeren, und des Reichs allgemeinen Kriegs-Erklarung unter
andern mit guten Bedacht, und Rath nothig befundenen Kayſerlichen
Werordnungen enthalten, daß weder BriefWechßlüngen, Gewehr./
oder Handlung noch auch GeldWechſel und GegenWechſel mit denen
Feinden des Heril. Rom. Reichs inund auſſer denſelben erlaubt-und
perſtattet, vielweniger einige un-odey mittelbahre mit denenſelben unter
was Vorwand oder Schein es imuier ſeyn. mdechte, geduldet, ſondern
allerdings aufgehebt, verbothẽn, und abgeſchafft werden ſolle; Als iſt

cÚ

hiermit an alle und yede Uüſere und  des neil ReichsAnterthanen und
Getreue, in was Wurden, Stand oder Weeſen die ſeynd Unſere ernſtz
liche Erinnerung und Befehl, daß Sie bey ihren Eyd, Pflichten und
Gehorſam, wormit ſie Uns uud dem Heil. Reich verwandt und zuge
thau ſeynd, bey Verluſt aler Gnaden, Ehren. Prixilegien, Freyhei

unten; Rechten uod Gertchtihkeiten, ſo ſie don Unn unth dem lil. Rm.
Reich, oder anderen haben, ſich aller Brief-und WeldWerhſel. Kan
delsund Wandels mit vorgedachten Unſeren, und des ReichsFeinden
gantzlich enthalten ſollen: Und gebiethen dahero allen und jeden Chur
furſten, Furſeen und Standen des Heil. Rom. Reichs Geiſt-und Welt
lichen, Pralaten, Grafen, Freyen-errenn, Rittern, Knechten, Land
Vogten, Hauptleuthen, Viee. Domhen, Vögten, Pflegeren, Ver
weſerern, Amtleüthen, Land-Richttren, Rathen, Burgern, Gemein—
den, und ſonſt allen andern unſeren und des Reichs-unterthanen, und
Getreuen, was Wurden, Stand, oder Weeſens die ſeynd, ernſt, und
veſtialich, daß ſie dieſes Unſer viepoth, und Verboth durch ihre Chur-
Flieſlenthumet Graffſchaſſten/ Perrſchnufften, und Gebieihe? alſo fort
kund machen, darauf ſtett-und veſt. valten darwider nichts thun geſtat
ten helmlich oder offentlich, in keine Weiſe noch Weege, ſonderen ge
gen die Ubertrettere mit denen in dem ReichsSatzund ExecutionsOrd

nun



Cu i) rnungen enthaltenen Straffen unnachlaßig verfahren ſollen, als lieb ei
nem jeden ſeye Unfere Kayſerliche und des Heil. Reiths ſehwere Ungnad
zu vermeyden; Mit Uhrkuud dieſes offenen Briefs, beſiglet mitünſerem
Kayſerlichen aufgedruckten Jnſigl, der geben iſt in Unſerer Stadt
Wien. den zweh uud zwantzigſten Martii Anno Sieben zehen hundert
Vier-und Dreyßig, Unſerer Reiche des Romiſchen in Dreyund Zwan
tzigſten, des Hiſpantſchen im Einund Deryßigſten, des Hungariſch
und Boheimiſchen auch im Dreyund Zwautzigſten.

Kart .s)
Vt. Fried. CarlBiſch. u. G. zu Bamb und

Wurtzb. Hertz. zu Vrandk.
Ad Mandatum Sacræ Cæſareæ

Majeſtatis proprium
E.F. Fr Hr von Glandorff.

Eehet ſo ſeyd ihr nunmehro von Kayſel. Majeſt. vor offentliche
Feinde erklahret. Was iſt nunmehro ubrig als daß wir auf euch be
hertt loßſchlagen und uns dabey einander aufmunteren.

VerDoopelt ihr Helden den Muth
Er Heget die tapfferen Geiſter
Vermehret und Hauffet die Kriegriſche Luth
Und ſpielet ſo bald uber die Frantzenden Meiſter.
So tauchen. die Schwurdter vom feindlichen Bluth,
Verdoppelt iht  en Muth,
Erhetzet die tapftrren ter
Ja ja erwartet nur der Zeit welche unſerm Kayſer nur Sieges

Palmen zubereitet. Siud eure Augen helle genug, ſo ſehet dorten hin
erblicket was ich ſehe.

Frgntzoſe
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Jeh ſehe nichts.

W effAIch ſehe gar wohl den glucklichen Fortgang der Kayſerlichen

e

Deutſcher.
affen.

Unſterblich groſſer Carl, dein Goldener Steptet ſchlagt
Der Keinde rrechen Schwarm, Mais har von dich beweqt,
Den Feuervollen chelm, Schwerd, Waffen. Paucken, Schilder
Der uberwundenen zerbrochene Siecesbilder
Sieht alle Welt vor dir und deinem Thron geſtreckt
Du haſt Jtalien etrettet und bedeckt
Vor ſeiner Feinde Grimm duhaſt die Dunckein Sorgen

Als Welſchland.ſ lbſt durch deiner Sttahlen Niorcen
Dertrieben und vetjagte Outfft Himmel, Erd und See

Hebt dich und deinen Thron mit Jauchsen in die Hoh.
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